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hier ist immer noch eine Blockhütte und
kein britischer Landsitz. Letztlich wird
auch in den Vocals diese Mischung zele-
briert, Vernons Falsettgesang ist einerseits
zwar ganz typische Songwriter-Gefühlig-
keit, allerdings getrieben in Richtung Künst-
lichkeit. Jenen Gesang als reinen Sound,
hinter dem das singende Individuum fast
gänzlich verschwindet und den man (um
ein paar wahllose Beispiele zu nennen) hin
und wieder auf Platten von Brian Eno oder
auf dem Debütalbum von OMD zu hören
bekommt, den gibt’s freilich nicht: Mi-
schung und goldene Mitte sind Vernons
Credo. Und so ist man eher froh, dass ein-
mal einer wieder die Künstlichkeit von Fal-
sett thematisiert, als dass man sich darüber
ärgert, dass Vernon Gegensätze immer wie-
der versöhnen will und nie auf die Idee
kommt, diese ihre Kämpfe auch mal austra-
gen zu lassen. Man muss ja dabei nicht
gleich so ambitiös werden wie Radiohead.
Eine gute Platte insgesamt. (bertl)

BIG D AND THE KIDS TABLE
for the damned, the dumb &
the delirious
SideOneDummy /  Trost /  rec: 11

David McWane (voc), Steve Foote (b,

ukl), Nick Pantazi (g), Derek Davis

seine Komposition für drei Violinen, Tape
und Elektronik geht in eine etwas andere
als die herkömmliche Streichrichtung. Stil-
ler Beginn, stetiges Wachstum, Verdich-
tung, Zuspitzung – so funktioniert dieses
nicht ganz halbstündige Stück, das von Va-
lerio Tricoli mit allen ihm zur Verfügung
stehenden Mitteln konterkariert wird. Ein
bedrohliches, beängstigendes Szenario
breitet Chessex vor unseren Ohren aus.
Schrille, schmerzhaft verzerrte Stimmungs-
bilder, die von Chessex’ Saxofonkunst im
Endeffekt gar nicht so weit entfernt sind.
Dann können wir ja angesichts dieser Be-
unruhigung wieder beruhigt sein. (felix)

KIM CASCONE
the knotted constellation
(fourteen rotted coordinates)
MonotypeRec. /  A-Musik/No Man’s

Land / rec: 10

Rund um den Erdball aufgesammelte
field recordings verarbeitet Kim Cascone
hier zu kurzen, abrupt voneinander ge-
trennten Stücken. Aufnahmen aus den USA
und Kanada über Deutschland, Belgien,
Spanien und Frankreich bis zur Türkei und
Litauen bündelt der Elektroniker in „14
verfaulten Koordinaten“ zur „knotted con-
stellation“. Und das alles – darauf legt er
dezidiert wert – hergestellt auf dem freien,
von Telekommunikationskonzernen unab-
hängigen Betriebssystem Linux. Geräusche
aus Musik und Radio, aus Landschaft und
Gesellschaft verknüpft Cascone zu einer
schlüssigen Web-Arbeit im doppelten Wort-
sinn, zu einem Klanggewebe feiner, fein
ausdifferenzierter Strukturen. Dieses Stück
CD ist Computerkunst ganz ohne volks-
tümliche, populistische Gefälligkeiten, an-
gelegt als akustischer Weitwanderweg, der
zu keiner Zeit den musikalischen Mehr-
wert aus den Augen verliert. Ein Erlebnis
für unsere neugierigen Ohrwascheln. (felix)

BON IVER
bon iver, bon iver
4AD /  beggars.com/  rec: 08-10

Wie man Filigranes und Breitwand-
Pathos nebeneinanderstellt, demonstriert
Justin Vernon auf dem zweiten Album sei-
nes Bandprojekts Bon Iver. Kleine, erst
eher unscheinbare Songs plustern sich auf
Überlebensgröße auf, verlieren bei diesem
Prozess merkwürdigerweise aber nichts
von ihrer Zartheit. Es ist überhaupt ein Al-
bum der Mischungen: Hier ist einer Song-
writer, der die ganzen Sensibilitätsmuster
des Genres auf ein Sounddesign überträgt,
das „Echtes“ (den Klang einer Band) und
„Unechtes“ (den Klang eines Synthesizers)
integriert. Dieser Eindruck entsteht auch
dadurch, dass Vernons Songarchitekturen
in Richtung Ambient oszillieren, die klassi-
sche Einheit Popsong nicht nur via Instru-
ment, sondern auch formal aufgelockert
wird, ohne die Selbstergriffenheit von Si-
gur Rós zu verbreiten. Vernon kreiert eine
Künstlichkeit, die bisweilen daran erinnert,
was ein Peter Gabriel in seinen besseren
Stunden zusammenbringt. Wobei ein Ame-
ricana-Anteil nicht verleugnet wird – das

u. a. die Lieblinge unserer Redaktion, Elek-
tro Guzzi, im Programm vertreten, darf im-
merhin nicht gegen die Labelbetreiber aus-
gelegt werden. Zum zirka fünfjährigen Be-
stehen haben Goldmann & Johannsen selbst
Hand angelegt und aus dem gesamten Mac-
ro-Katalog je einen DJ-Mix fabriziert. Nicht
uncharmant, wenn zwei DJs aus demselben
Material auswählen und nur in der Reihen-
folge, der Verdichtung bzw. der Auslassung
variieren. Zwei DJs noch dazu, von denen
einer auch Musiker ist und der andere auch
Musikjournalist und Plattenverkäufer. So
durchgängig die beiden Platten (natürlich
Vinyl!) entstanden sind, so durchgängig
sollte man sich diese Mixturen zu Gemüte
führen. Neben Arbeiten von Goldmann
selbst standen Stücke bzw. Remixe u. a.
von Patrick Cowley, Peter Kruder, Tuomi,
Santiago Salazar – und eben Elektro Guzzi
als Basismaterial zur Verfügung. Gute Idee,
gute Umsetzung, alles Gute! (felix)

MICHEL DONEDA /  
JONAS KOCHER
action mecanique
Flexion / flexionrecords.net / rec: 09

Michel Doneda (ss),

Jonas Kocher (akk, objekte)

Wie gut, dass sich der arrivierte franzö-
sische Saxofonimprovisateur und der expe-
rimentelle Schweizer Akkordeonist gefun-
den haben. Auf „Action Mecanique“ be-
richten sie live von ihrer Balkantour 2009,
speziell aus dem Red House in Sofia. Das
ist hiermit die erste Publikation auf Jonas
Kochers Label Flexion Records – im attrak-
tiven Design von Fabienne Bartel, die die
CD in A5-formatiges Schmirgelpapier hüllt.
Limitiert auf 160 Stück, wird die darauf
befindliche Musik nach dem CD-Ausver-
kauf gratis zum Download freigegeben. Mit
dieser extraordinären Gestaltung versucht
die Musik schrittzuhalten und differenziert
mit den Mitteln der Improvisation die Mög-
lichkeiten der Instrumente in leisen bis lei-
sesten Nuancen. Wie schon auf Kochers
Akkordeon-solo-Platte („materials“, freiStil
#29) erreicht das klangliche Spektrum der
Ziehharmonika eine extreme Breite, wäh-
rend Doneda nicht selten aus dem letzten
Loch seines Sopransaxofons pfeift. In den
besten Momenten dieses Konzertmit-
schnitts hören wir riskante Gratwanderun-
gen zweier stiller Brüter, die punktuell ganz
schön heftig zur Sache gehen. Manisch
mechanisch. (felix)

ANTOINE CHESSEX
dust (for 3 violins, 
backtape and electronics)
Cave12 / Metamkine/Dense / rec: 10

Elfa Rún Kristinsdóttir, Ekkehard

Windrich, Steffen Tast (v), Valerio

Tricoli (tape-rec, e)

Haben wir etwas versäumt? Hat sich
der umwerfende Schweizer Noise-Saxofo-
nist neuerdings auf Kammermusik verlegt?
Steckt er in des Bläsers neuen Kleidern?
Hören wir Szenen einer Umschulung? Wohl
nicht. Antoine Chessex tritt auf „Dust“ aus-
schließlich als Komponist in Erscheinung,

(dr), Ryan O’Connor (sax, melodica),

Chris Luca (tp), Paul E. Cuttler (tb);

Gäste: Hayley Jane, Brianne Finn,

Sirae Richardson (voc), Sean P.

Rogan (voc, g, harm), Kyle M.

Bagley (tb), Gabe Feenberg (acc),

Anthony Carone (p, org), Paul

Dussault (bars), Gabe Rossi (v),

Daniel Stoppelmann (tp)

Big D and the Kids Table kommen aus
Boston und feiern auf ihren Releases
schwungvolle Offbeat-Distortionparties.
Seit 1995. Der aktuelle Tonträger bietet
18 feuchtfröhliche Songs zwischen I-Zack-
I-Zack-Skapunk, Midtempo-Mitgröl-Hym-
nen und Bob Dylan im faltenfreien Rock-
band-Kleidchen. Also Mucke für nebenbei
oder nie. Nein, stimmt nicht ganz. In voll-
trunkenem Zustand kann man dazu her-
vorragend die Hufe schwingen und head-
bangen, aber lieber nicht zu dolle, da man
ja den Tequila nicht verschütten will, den
man mit der Linken in die Rauchschwaden
des Clubs hält. Das Energielevel der Platte
ist unpeinlich. Aber das macht sie nicht
weniger langweilig. Technik: Jo eh. Eigen-
ständigkeit: Na. Fazit: Nuamoi 4 cl? Na,
besser glei hoam. (srois)

LOL COXHILL
ear of beholder
Esoteric /  esotericrecordings.com /

rec: 1970 

Der Saxofonist und Teilzeitcrooner Lol
Coxhill ist wohl der eklektischste und kau-
zigste Musiker der englischen Underground-
Szene. Er begann sein musikalisches Schaf-
fen in den 1950er Jahren in diversen R’n’B-
Bands, war in den 1960er Jahren Teil der
regen britischen Bluesbewegung um Alexis
Korner und John Mayall und tummelte sich
Anfang der 1970er Jahre im Umfeld des
Progressive Rock, wo er vornehmlich mit
Kevin Ayers, Mike Oldfield, Henry Cow oder
Hugh Hopper kooperierte. Zu diesem Zeit-
punkt entwickelte er auch seine eigene, ori-
ginäre Ästhetik der improvisierten Musik,
zu deren Behufe er sich ausschließlich auf
das Sopransaxofon konzentrierte und sich
zu einem der visionärsten Stilisten dieses
Instruments entwickelte. Auf seinem nun
wiederveröffentlichten und um einige Bo-
nustracks erweiterten Debutalbum unter
eigenem Namen (die Neuauflage umfasst
zwei CDs) hat er ein Sammelsurium aus
schalkigen Varieté-Songs, skurrilen Cover-
versionen, non-idiomatischen Improvisati-
onen und progressiven Jazz-Rock-Phantas-
men in der typischen Canterbury-Stilistik
zusammengestellt. Gleich zum Einstieg
werden die Ohren der Behörerin mit form-
freien Sopranextemporen, in denen Klang-
farbenspiel, Bebop, Blues & Rock-Phrasen
Hand in Hand dahinschlendern, umspielt.
Dieses Prinzip setzt er ebenso mit dem Te-
nor, eingefangen auf einigen Livemitschnit-

ten, um einiges geerdeter, voluminöser, mit
dem Effektgerät Gibson Maestro (Verzerrer,
Fuzz, Echo) verfremdet, in Szene. Folgend
gibt es einen Sprung zu virtuosen, hoch-
energetischen Jazz-Rock-Extravaganzen un-
ter Assistenzeinsatz von Ayers, Oldfield,
Jasper van’t Hof, Hopper und Pierre Cour-
bois. Dazwischen flanieren, mit originel-
lem, humoreskem Unterton unterfüttert,
Interpretationen von Jazz- und Rockstan-
dards. Die abgedrehteste ist zweifelsohne
jene des ohnehin schon reichlich schrägen
Beatlesstückes „I Am The Walrus“. Gesun-
gen und fragmentarisch gespielt (cluster-
haftes Klavier) wird es von Coxhills vier
Kindern zwischen 6 und 13 Jahren. Er
selbst ist unterstützend mit reichlich clow-
nesk geschüttelten Maracas zur Stelle. Es
geht einem das Herz auf, lauscht man der
unvoreingenommenen, erfrischenden Um-
setzung der Kids und wie souverän sie den
vielschichtigen Text und die vertrackte Me-
lodielinie meistern. Zudem ist es gut vor-
stellbar, wie Papa Coxhill im Walrosskos-
tüm animierend vor den Sprösslingen her-
umtanzt. Der charismatische Musiker er-
sann zu jener Zeit einen wundersam klin-
genden Hybrid, im Zwischenstromland von
avancierten Rock- und Jazzidiomen ansäs-
sig. Mit deren unzähligen Schattierungen
spielt er auf ausgelassenste Weise. For your
pleasure and very british auf feinste Art.
Coxhills musikalisches Credo ist wie folgt
festgeschrieben: Aufgegriffen wird, was ge-
fällt. Das impliziert wirkliche Freiheit in
der Musik. Hannes Schweiger

AUF WIEDERHÖREN


